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CONTINUATION,
Oder

Fernere Unterſuch-und Beſchreibung
Des geſunden

J. WoarienbergBrunnes,
unten an dem ſo genandten

L. Marienberg,
Welcher eine gute Stunde von der Hochfurſtl. Sachſiſchen

Merſeburg. CreyßStadt Lubben im Marggrafthum Nie
derLauſitz, nahe an dem Furſtl. Amts-Dorffe Liebers

dorff anzutreffen,

Wie ſolcher nach denen vorher in Druck gegebenen phyſi—
caliſchen und mediciniſchen Gedancken des i7isten Jahres ferner

befunden, was derſelbe mehr operiret, und was bey dem zeitherigen
Gebrauch dieſes Brunnes iſt obſerviret worden,

Zu Nutzen und Unterricht der Patienten publiciret
von

D. Friedrich Wilhelm Steurlin,
Medic.Pract. in Lubben des Marggrafthums NiederLauſitz, Societ. Saxon.

Charitat. Scient. Collega.

Leipzig und Lubben,
BeyGeorge Voſſen,1719.

in der Oſter-Meſſe.

a tuin

Anen
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Dem
Hochwurdigſten, Durchlauchtig—

ſten Furſten und Herrn,

Gn. Woritz Wilhelm,
Hertzogen zu Sachſen, Julich, Cle
ve und Berg, auch Engern und Weſtpha
len, poſtulirten Adminiftratori des Stiffts Meiſe
burg, Landgrafen in Thuringen, Marggrafen zu
Meiſſen, auch Ober- und Nieder-Lauſitz, Gefur
ſteten Grafen zu Henneberg, Grafen zu der

Marck und Ravensberg, Herrn
zu Ravenſtein, ec.c.

Seinein Gnadigſten Furſtenw1

und Herrn.
tae

ſo wohl
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Der
Durchlauchtigſten Furſtin und

Frauen,

FRAuENKGenrietten Sharlotten,
Vermahlten Hertzogin zu Sachſen
Merſeburg, Julich, Cleve, Berg, Engern
und Weſtphalen, gebohrner Furſtin von Naſſau,
Landgrafin in Thuringen, Marggrafin zu Meiſſen,
auch Oberund Nieder-Lauſitz, Gefurſteten Grafin
zu Henneberg, Grafin zu der Marckund Ravensberg,

Sarbruck und Sarverden, Frauen zu Raven
ſtein, Lohra, Wißbaden und

Jdſtein, c.c.
Seiner Gnadigſten Furſtin

und Frauen,
Uberreichet in unte?thanigſtem Gehorſam, nachfolgende Obſervatio-

nes von demin Dero Marggrafthum Nieder-Lauſitz befind
lichen GeſundBrunn auf dem St. MarienBerg bey Lubben,

D. Fridrich Wilhelm Steurlin.
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Vorrede.
S iſt bekant genug, und wird ſo

leichtlich von niemanden geleug—
net werden, daß heute zu Tage
faſt nichts gefunden oder in

S Druck gegeben wird, welches
S nicht ſeine Contradictiones von ei
n nigen Ubelgeſinneten finden ſol—J— Tterda hat mancher dieſe, mancher
S eine- andere Grille, und viele

nicht mit Handen fuhlen und greiffen konnen. Und ob
ſchon eine Sache von denen meiſten Gelehrten approbi—
ret wird, weil ſie mit der geſunden Vernunfft wohluber
ein kommet, ſo fehlet es doch nicht an Gegen-Partheyen
und diſſentirenden Perſonen, welche widriger und miß—
gunſtiger Meynung ſeyn, auch in denen handgreifflichſten
Wahrheiten und Grund-Satzen: ja ſie judiciren, wenn

ſolche nicht weiter fortkommen konnen, dennoch ſeoptiſch,
neidiſch und verachtlich von der beſten und nutzlichſten
Sache. Zwar iſt dis kein Wunder, daß man von natur

Az3 und
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woys Aund weltlichen Schrifften vielerley Judieia horet, ja von de—
nen beſten Materien, die doch ihre ohnſtreitige Richtigkeit
haben, liniſtre judiciret wird, immaſſen noch heutiges Ta
ges Leute genug gefunden werden, welche wohl gar das
klare Wort GOttes leugnen, und was nicht in ihren Kopff
will, ſolches verachtlich und vor unwahr halten; Dahe—
ro um ſo weniger zu verwundern, daß bey phyſicaliſchen
und weltlichen Schrifften ſo vielerley judicia contraria ent
weder aus Unverſtand, oder aus Neid und Verachtung
gefallet werden. Wie denn eben dergleichen cenſur auch
meine wenige vorm Jahr im Druck gegebene phyſical-
und mediciniſche Gedancken, von dem Urſprung, Eigen—
ſchafften, Nutzen und Gebrauch des geſunden St. Ma—
rienberg-Brunnens ausſtehen muſſen, welche Beſchrei
bung ich doch GOtt zu Ehren, der hieſigen Gegend zu
Nutz und Auffnehmen, und dem nothleidenden und kran
cken Rechſten zum beſten aufgeſetzet, und publiciret habe.
Dann als dieſer Brunn voriges Jahr mit erwunſchtem Et
kect von vielen Patienten gebraucht und getruncken wor
den, auch dabey groſſer Zulauff war (wieer denn nochbis
dato ſo wohl Winters-als Sommers-dZeit von vielen in
und auſſerhalb hieſiger Stadt auch in die vrembde ſtets ab
geholet und weggefuhret wird) wurde er dennoch von un
terſchiedlichen aus Affecten disrecommendiret und vernich
tet, da wolte mancher, der ſich mehr um die Apothecker
Buchſen und Clyſtier-Setzen (wie Herr D. Ammannus in
Medic. critic. ſchreibet) bekummern ſolte, vorgeben, was
ſoll an dem Brunn ſeyn? Er ſchmecket weder ſauer noch
bitter, van Stahl hat er nichts bey ſich, denn ſonſten mu—
ſte der Brunn ſauerlich ſchmecken, und das Maul zuſam
men ziehen, mit Gall.Aepffel farbet er auch nicht c. und

was
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was dergleichen Grillen mehr: welchen noch andere,
die doch die Phyſicam beſſer verſtehen muſſen und inne ha
ben ſolten, gleichfals beypflichten, und dadurch das gute
Werck mehr zu deſtruiren, als zu recommendiren ſuchen, ſo
es nur GOtt zulaſſen wolte. Wenn aber ſolche Ubelge—
ſinnete nur dieſen einigen Unterſcheid unter einem cruden,
ſtarckſchmeckenden, mineraliſchen Waſſer und Sauer—
Brunn, welcher mit vielen particulis acidis begabet, und
unter einem ſolchen geiſtreichen, ſubtilen, martialiſchen
Brunn, der ohne ſonderlichen particulis terreſtribus den
noch beſtehet, gemacht hatten, ſo wurden Sie dergleichen
Judieia oder vielmehr kuhdicia nicht ſo pasſionirt gefallet
haben, und derjenige, welcher die experimenta phyſica
doch verſtehen ſolte, hatte Vernunfft-maßiger gethan,
wenn er ſtatt ſeiner Gall-Aepffel Proben und derglei
chen, den lieblichen ſpiritualiſchen Brunn nur durch Ko—
chen, deltilliren, evaporiren und rechtes ponderiren mit ge
horigen inſtrumenten probiret, welches ihm aber verbor
gen, und eine frembde Sache iſt, ſo wurde Er ein guti
ger Judicium ertheilet haben: fontes enim variant interne
 externe, conducunt. quidam ratione dulcedinis ſubti-
litatis, caloris vel frigoris, vid. Paracelſ. 132. Dulces aquæ
ſeu fontes ſapidis ſe.acidis, ob mineralia in his contenta
erudiora, præferuntur. ib. Woraus der ubel judieirende
ſchluſſen muß, daß die ſauere Brunnen und Waſſer, dit
mit Gall-Aepffel c. zwar probiret, aber nicht genug an
ihrer Natur erkennet werden, nicht alleine GeſundBrun
nen ſeyn, ſondern auch die ſuſſe und reine ſpiritualiſche,
welche nicht eruda ſapida mineralia, ſondern horum pri-
mum ens vel etiam planetarum vim in ſich haben. Jn—
deſſen recommendire ich dergleichen Leuten des beruhm

ten

 ν S
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ten Herrn Dr. Michaelis Regul, wenn Er ſchreibet: Hoe

iit ſtudium veſtrum, ut neque probetis, neque improbetis,
quicquam, niſi quod verum eſſe aut omnino certiores fitis
Ke. Dieſem allen aber ungeachtet, laſſe ich mich von
meinem guten Vorhaben nicht abhalten, und es erfor—
dert auch meine Schuldigkeit hiervon nicht abzuſtehen,
ſondern dieſes Brunnens Tugend und Wirckung ferner
nechſt Gottlichem Beyſtand zu unterſuchen, zumahlen da
ſolcher zeithero ie mehr und mehr gebraucht wird, und
ſchon vielen Patienten guten Nutzen geſchaffet hat, wie
ſolches ſo wohl bey hieſiger Stadt als auf dem Lande be
kant genug, und derſelbe auf gnadigſten Befehl, von
der Hochfurſtlichen Hohen Landes-Herrſchafft, anietzo
beſſer ausgebauet werden ſoll. Will alſo in nachfolgen
den mit wenigem beruhren, was gedachter Brunn zeit
hero ferner operiret, und dabey obſerviret worden. Der
hochſte GOtt lege nicht nur kunfftighin ſeinen Seegen in
dieſen Brunn, ſondern verleihe auch, daß die Patienten

ſolchen mit Nutzen und gutem Etkect noch ferner, wiee
zeithero geichehen, brauchen, und ſich dar

durch curiren mogen.

14 M  au 2  J ν
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Obſervat. J.

ZBnohl ſchon in denen vorm Jahre edirten phy- Derst. Ma
rienberg

x ſicaliſchund medieciniſchen Gedancken von dem Brunn iſt kein
1 Geſund-Brunn des St. Marienbergs gnugſam Wunder—S Brunn, ſonN beruhret worden, daß dieſer Brunn eben kein zern ein geiſi-

ten ſey, auch alle Patienten, zumahl ohne vorher, oder dabeh uſches
Brunn-Waſ—gebrauchten Medicamenten euriren konne, fondern daß nach ſer, und muſ—

Beſchaffenheit und eingewurtzelten langwierigen Kranckhei— ſen bißweilen
ten, bißweilen zuvor, vder beym Gebrauch deſſelben auch an— auch Medica-menten dabry
dere dienliche Mittel muſten gebrauchet werden, ſo halten doch gebraucht

noch viele davor, daß, wenn es ein Geſund-Brunn heiſſen ſolle, werden.
muſte ſolcher gleich und vhne Gebrauch anderer daben dien
licher Mittel augenſcheinlich helffen, welches aber bey keinem
naturlichen GeſundBrunngeſchehen, und von ihm prætendi-
ret werden kan, wie es denn auch bey denen beruhmteſten Ba
dern und GeſundBrunnen hier in Teutſchland bekant genüg
iſt, daß allzeit, zumahl in eingeriſfenen Kranckheiten, beym Ge
brauch derſelben der Leib, uvornuſſe gereiniget und beſſer dazu

prxpariret werden, dam t ſolche mineraliſche Waſſer deſto

B beſſer
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beſſer und ſchleuniger ihren Effect bey denen Patienten verrich
ten konnen, und nicht etwa bey ereignendem ſehr unreinen
Magen und Leibe, oder hefftigen Glieder-Verſtopff- und
Verſchleimung mehr Schaden als Nutzen thun, und gefahr
lichere Kranckheiten verurſachen mogen; Dahero auch D.
Panſa in Conſerv. contra Podagr. p. i5a. ſchreibet: viſcera
depurentur à ſuperfluis, alias nocent Thermæ fontes
foterii, plurimi patiuntur paralyſin vet apoplexiam, qui
absque præparatione corporis, minerales adhibent aquas
it. D. Weinhardus in Medie ſuo officioſo, p. i8--131. de
officio Medici in adhibendis balneis, Thermis. aquis

mineralibus; it. Balthaſar vom Erkangiſchen GeſundBrunn;
Da. D. Hoffmannus de Thermis Hirſechbergenſibus; it.
Hauptmannus de fontibus Hornhufanis; it. D. Bergerus,
Langius, Straus, Summer Blumberg de Thermis Caro-
Knis, Macaſius de Acidulis Egranis &c. &c.

Obſervat. II.
Warum der Und eben dieſes iſt die Urſache geweſen, daß bey dem
Drunn nicht zeitherigen Gebrauch dieſes Brunnens, zumahl im heiſſen
tg hr e Sommer, bißweilen einem und dem andern dieſer Brunn nicht

kommen und recht anfangs hat zuſchlagen und bekommen wollen, ſondern
zuſchlagen manchem ein Erbrechen und Ubelkeit des Magens, manchem
wollen. auuch einen ſtarcken Durchfall verurſachen muſſen, weil ſo

wohl diejenige ſich vorhero nicht mit einem laxante gereini—
get, und die uberflußige Unreinigkeiten nicht in etwas abge
fuhret, und den Leib dazu præpariret hatten, als auch; weik
gleich anfangs beym erſten Tage diejenige auf einmahl allzu!
viel in ſich, zumahl fruhe, kalt hinein getruncken umd die Na
tur nicht luccesſive daran gewehũet haben, daherv ſolche denn

eine
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ve )n (Xeine Ubelkeit oder Erbrechen mit vielem Schleim und Galle,
doder einen ſtarcken Durchfall, iedoch beydes zu ihrer kunffti

gen guten Geſundheit nothwendig erleiden und ausſtehen
muſfen, und muß dieſes daher kein Wunder ſeyn, denn ſol—
ches erfahren nicht nur diejenige beym Gebrauch anderer
Geſund-Brunnen und innerlichem Gebrauch des beruhmten
Carls-Bades, ſondern auch diejenigen, die des Weines, und
wenn es der beſte ware, nicht gewohnt ſeyn, und ſolchen an
fangs zuviel auf einmahl in ſich trincken, daß ſie meiſtens ein
Erbrechen oder Durchfall davon verſpuren, da doch der Wein
mehr Spiritus und dahero majorem vim calefaciendi ro-
borandi ſtomachum, quam refrigerandi bey ſich hat, als
dieſes Brunn Waſſer: Wie denn dieſer Brunn auch bey
denenjenigen dergleichen Etlect gethan, die in der groſten Hi
tze auf den St. Marien-Berg und zu dem Brunn gekom
men, ſich ſehr erhitzet und ermudet, und allzubalden etliche
ſtarcke Truncke darauf zu ſich genommen haben, welches deß
wegen aber auch nicht zu verwundern, oder dem Brunn zu
zuſchreiben, ſondern vielmehr derjenigen ihrer eigenen Unart
beyzumeſſen iſt. Dahero iſts am ſicherſten, daß der Brunn Vie der Ma
erſtlich wenig und taglich geſtiegen, fruh Morgens warm din Ser
mit oder ohne Thee, Nachmittags mit Coffee, oder ſo bloß gentlich u ge-
kalt, nach Gewohnheit der Natur, oder nur uberſchlagen ge- brauchen.

truncken werde, daß alſo. den erſten Tag Vormittage 1. Noſ
ſel, und Nachmittags wieder eins getruncken, die folgende Ta

ge aber allezeit eines mehr, endlich auf 5. 6. 8. biß 9. Noſſel
geſtiegen, eine Zeitlang, nach Beſchaffenheit der Kranckheit
und Operation des Brunnens, damit continuiret, und denn
wieder nach und nach abgelaſſen werden kan. Wiewohl auch
viele den Brunn aus bloſſer Curioſiat, oder nur wegen ver

B2 dor



am  a— a1  r ii  4 a- e M  dan as ſ —n

ve) i2 (Adorbenen Appetits zum Eſſen, gleich den erſten Tag 4. 6. biß
7. Noſſel getruncken, und einen guten Etfect ſo wohl mit la-
xiren, als Urin- treiben verſpuhret, auch bald darauff einen
ungewohnlichen Appetit zum Eſſen empfunden, daß manche
eher zur Kuche, als ſie ſonſten gewohnet, haben eilen und ſich

ſattigen muſſen.

Obſervat. III.
Des Brun Daß aber dieſer Marien-Berg-Brunn beym Ge—
acgegrgft brauch propter Salem martialem aperitivum ſuum par-
ckung. ticulas ſuas nitroſo vitriolicas ſubtilisſimas contentas den

Leib allzeit wohl oöffnet, iedoch ohne einige Entkrafftung oder
paſſion im Leibe, kan ich nicht, auch niemand der ſolchen ge
truncken, leugnen, und iſt dieſes nach der bewahrteſten Auto-
rum Meynung das Vornehmſte bey dergleichen Geſund—
Brunnen, daß er nicht nur aciditates bilioſas corrigiret,
und die Glieder offnet, ſondern auch materiam peccantem

Bey denen lſuccesſive evacuiret; Dahero bekommet er auch denen Po-
Fodagrieis und dagricis und Nephriticis ſehr wohl, wenn ſie ſolchen warm

Stein-Beſchwerungen. dder doch uberſchlagen getruncken, davon ſie ohne einige pas-
fion im Leibe, ihre ordentliche Sedes haben, und den Leib beſſer
als mit andern laxirenden Mitteln continuirlich offen hal—
ten konnen, da ſonſten bey Gebrauch ſolcher laxirenden Mit
tel, zumahl derer Pillen mit denen Opiatis von denen Poda
griſten und mit Stein-Beſchwerung behaffteten Perſonen

Bey Ver- allzeit uber darauf erfolgende deſto argere Verſtopffungen ge
ſtopffung und plaget wird, welche Verſtopffung aber dieſer Brunn abhalt,
unreinenSafften des die galligte Saure und Scharffe verſuſſet, diluiret und zu
keibes. gleich mit denen excrementis abfuhret, wie er denn dieſen

Patienten und andern, die ihn contra debilitatem depra-
va

S α
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ve) 1z (2pravationem ventriculi etliche Tage gebrauchet, einen guten
Appetit zum Eſſen wieder gemacht, die aciditaten in dem Bey verderb—
Magen und viſceribus corrigiret und abgefuhret hat. Auch ten Magen.
bey dieſem Etkect im laxiren und Abfuhren bleibet es nicht
alleine, ſondern dieſer Brunn treibet auch allezeit einen ziem Der Bruun

unaνßr,Urin.
ben. Und eben dergleichen eroffnende Krafft erweiſet er auch
mit Ausund Forttreibung des ſ. v. Urins, daß die Patien-
ten auch andere, die ihn aus curioſitat nur getruncken, ſich
uber das ſtarcke und offtere lv. Urin-Laſſen wundern muſ—
ſen, indem ſie ſolchen faſt alle halbe Stunden, zumahl wenn
eine Motion dabey gemacht wird, in ziemlicher Quantitat

auslaſſen muſſen. Weil nun dieſer Brunn nicht nur den
Leib wohl offen halt, die Glieder beſſer und geſchwinder
durchgehet und den Schweiß treibet, ſondern auch den Urin
allzeit ziemlich befordert, andere Proben dießmahl bey Seite

geſetzet, und nur ab experientia geſchloſſen, ſo hat er keine
ſolche particulas terreſtres und cruditaten bey ſich, als man
che andere Geſundund Sauer-Brunne, ja das beruhmte
Earls-Bad ſelbſten hat mehr terreſtreitat bey ſich, als dieſer
Brunn, und treibet daher den Urin nicht gleich anfangs
beym innerlichen Gebrauch ſo ſonderlich, weil es die Glieder
nicht ſo hurtig penetriren kan, weßwegen auch der beruhmte

Herr Heinrich Plumtre, des Könialichen Collegii zu Cam-
bridge in Engelland Mittglied, in der Unterſuchung des
Carls-Babes pag. 47. ſaget, daß die particulæ terreſtres und

Kalck-Erde, welche ſich in etlichen Waſſern, auch im Carls—
Bade befanden, die Waſſer ſehr ſchwer, hart und rohe mach
ten, daher ſie auch langſam durch die hypochondria oder Thei

B 3 le
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le des untern Leibes und derſelben Gefaſſe gehen, langſam
durch den ſ. v. Urin und Stuhlgang fortgetrieben werden,
den Kopff beſchwehren, ſchlafferig machen, hie und da in de
nen engen Rohrgen ſtecken bleiben, und alſo Geſchwulſt, ent

weder des gantzen Leibes, oder der Fuſſe, verurſachen, weß
wegen dergleichen Waſſer, wenn ſie nicht ſehr warm 'getrun

cken werden, ihrer bey ſich habenden terreſtreitat und Unrei
nigkeiten halber, mehr ſchaden als nutzen c.c. Und eben
deßwegen wird auch. das CarlsBadWaſſer ſehr warm, und
nicht laulig, vder gar kalt, zu trinckeniedwedem recommendiret,
und hat alsdenn einen guten und beſſern Effect.

Obſervat. IV.Der MarienBerg-Brunn Solche ſtarcke terreſtreitat aber und erude minerali-
hat keine eru. ſche Krafft iſt bey dieſem MarienBerg-Brunn nicht anzutref
de minerali-ſche Krafft o fen, ſondern ſchmecket annehmlich, ſuſſe und lieblich, daher er
der ſtarckke auch ohne Eckeloder Widerſtehen der Natur kan von iedwe—

dem getruncken werden, bleibet allzeit hell undklar, wie er denn

verdirbt in ſchon uber ein halb Jahr in reinen Gefaſſen oder Faſſern, irr
langer Zeit denen und glaſernen Flaſchen unverderblich von vielen Leuten

nicht. iſt aufgehaben worden, und hat dennoch allzeit ſeinen angeneh
men Geſchmack und gute Wurckung behalten. Die Faſſer
aber oder audere Gefaſſe muſſen rein, und nicht zuvor Bier
darinne geweſen ſeyn, damit der Brunn darinne nicht trube
wird, und ſeinen Geſchmack verliehret. Und wenn man auch
dieſe Proben, als mit deſtilliren, evaporiren, und ponderiren
durch gewiſſe Inſtrumenta, auch den Eftect ſelbſteñ, was er bey
Yatienten zeithero gutes gewurcket, bey Seite ſetzen wolle, und

Jſt viel beſſer dieſen Brunn nur gegen einander PlumpenQpvellFließ oder
als ander Spree-Wiaſſer halt  ſo iſt er viel heller, ja wie ein ſchonſter Exy

Waſſer. ſtall,
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ftall, auch reiner, leichter und angenehmer zu trincken, ja beſſer
und geſunder zum Kochen, als alle unſere hieſige Waſſer, und ma
chen hier viele Weiber, wenn ſie ihn bloß kochen, auch zum Thee
und Suppen nehmen, ein beſſer Experiment davon, als forne

angefuhrte BrunnProbirer mit ihren GallAepffeln und an
dern Proben, und raiſoniren viel beſſer und verſtandiger davon,
da ſie vorgeben: Der Brunn muß beſſer und geſunder ſeyn, als
unſer hieſiges KochWaſſer, weiles heller ſtehet, annehmlicher
ſchmecket, viel leichter und geſchwinder warm wird und kochet,
als unſer Plumpund SpreeWaſſer, imgleichen ſetzet unſer hie
ſiges Koch-Waſſer, zumahl dieſes aus denen Plumpen, viel weiſ
ſe kalckigte Materia, wie Steine und Kalck an in dem KochTopff,
dieſes MarienBerg Waſſer aber nicht, ſondern bleibet helle
und klar, biß aufdenletzten Tropffen, ſetzet nichts an den Topff
an, oder laſſet eine Materia zuruck c. Und alſo raiſoniren dieſe
Weiber viel beſſer als anfangs erzehlte Waſſer-Probirer.

Obſervat. V.
Es hat auch beſagter MarienBergBrunn zeitherv und Der Marien

imverwichenen Jahre denen Patienten, abſonderlich denen Fe-dirg dtuun
bricitanten gar gute Dienſte gethan, die ſolchen ſtatt eines or bricitanten

dinairen Tranckes, theils ſo bloß, theils mit einigen Krautern ſonderlich
warm, oder doch nicht gar zu kalt, taglich getruncken, und das dienlich.

BierTrincken wahrender Kranckheit gar bey Seite geſetzet ha
ben, da ſolche denn ſich nicht nur viel leichter und ruhiger, zumahl

des Nachts befunden, ſondern auch bald einen beſſern Appetit
zum Eſſen verſpuhret, und augenſcheinlich das Abnehmen der
Kranckheit, und die zunehmende Geſundheit geſehen, wie ſich
denn auch viele Patienten darube: verwundert, daß wenn ſie nur
2. oder 3.mahlBier getruncken, ihnen gleich ſchwer auf der Bruſt
und bange worden, dabey auch mehr Hitze vermercket, wenn ſie
hingegen bloß von dem Waſſer getruncken, und noch wohl 4.

biß
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denen Patien commoditee im geringſten nicht, hatten mehr Ruhe, konten ſich
ten beſſer als den Durſt eher und beſſer loſchen, und befunden ſich in allem beſ—

Bier. ſer als nach demBier, behielten auch ihren offenen Leib naturlich
dabey. Wie mir denn auch ſelbſten bekant iſt, und ich ſancte
conteſtiren kan, daß unterſchiedlichen wurcklichen Febricitan-
ten, auch die nur indicia zu einem Fieber, als einige Mattigkeit
in denen Gliedern, Eckel vor Speiſen, Bitterkeit im Munde, und

endlich abwechſelnde Hitze und Kalte verſpuhret, ſich bloß mit
dieſem Brunn, durch offters zumahl warmes trincken, in wenig
Tagen feliciter curiret, daß ſie denn bald darnach einen gelinden

Durchfall, oder wann ſte Eckel, Ubelund Bitterkeit im Munde
verſpuhret, und den erſten und andern Tag des Brunnens zu viel
getruncken, entweder ſich etliche mahl gebrochen, oder doch bald
darnach laxiret haben, worauf ſie taglich einen Sihweiß verſpuh
ret, und in etlichen Tagen darauf vollig geſund worden ſind. Und

gewiß iſt es, daß dieſer Brunn iedweden Patienten als ein Tranck

dienlicher, als alle andere Trancke und deſtillirte faule Waſſer
aus einer ſolchen Apothecke, die weder mit tuchtigen Leuten noch
guten Mitteln verſehen iſt, da dergleichen alle faulende Waſſer,
nach aller verſtandigen und erfahrnen Medicorum Meynung,
denen Patienten nur Ubelkeit, Aufſtoſſen, und ſœtorem oris
verurſachen, den Appetit zum Eſſen mehr deſtruiren, ja mehr
Schaden als Mutzen und nur Koſten machen, und wenn derglei

gcchenWeaſſer auch noch ſo feiſch gemacht, faulen ſie doch bald, und

ſind noch lange nicht ſo krafftig, als ein ſolches ſubtiles, geiſtrei
ches, mineraliſches BrunnWaſſer, und muß mancher ehrlicher
Patient ſich von manchem Recept-BucherReuter dergleichen
faulende deſtillirte Waſſer mit etwas KrebsSteinen, gebran
tem Hirſchhorn, oder præparirten Corallen, und daß es roth und
farbig ausſiehet, mit Zinnober oder Bolus verſchreiben laſſen,

und
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und damit es auch gut ſchmecken ſoll, verſchreibet er auch noch einen
Syrup darein, endlich kommet auch noch 1. oder 2. StuckBlattgens
Gold dazu, und da muß alsdenn ein hertzſtarckender(aber vielmehr
hertzlich ſtinckender) Tranck daraus werden, und den Titul bekom
men, und der gute Patient muß es nun austrincken, und glauben,
weil auchGoldblatter darinnen ſchwimmen, dieſer Tranck muſte das

Hertz ſtarcken; Wann der Patient vor dieſe alte deſtillirte Waſſer
dieſes reine und ſubtile BrunnWaſſer nahme, und den Syrup und
BlattgensGold gar davon lieſſe, ſo wurde er einen beſſern Etfect
haben, und ſich den Magen mit dem Syrup nicht mehr einmaraſten,
die Saure daburch in demſelben nicht vermehren, und eine neue ſer-
mentation verurſachen, ſondern deſto eher zu ſeiner Geſundheit wie
der gelangen, potus enim quo purior ſimplicior, eo melior
utilior.

Obſervat. VI.
Gleichwie aber in eingeriſſenen oder langweiligen Kranckhei

n D. ll

ten auch die beſten Artzeneyen denen Patienten nicht bald anfangs
eine augenſcheinliche und garmerckliche Hulffe bringen, alſo kan
auch dieſer Brunn nicht aufeinmahl alle ſolche Kranckheiten gleich

heben, zumahl wann keine andere Artzneyen dabey gebraucht wer
den, ſondern es gehoret Zeit und Gedult dazu, wie dann zeither off
ters oblerviret worden/ daß bey denen ungedultigen und wanckel
muthigen Patienten, die ſolchen nur ein paar Tage, und nicht eine

Zeitlang continuiren, kein ſo mercklicher Eflect in der kurtzen Zeit
hat geſchehen konnen, weil ſie ſolchen Brunn gehorige Zeit nicht
continuiret, ſondern ſolchen entweder eine Zeitlang ausgeſetzet, vder
auch andere von alten Weibern gerathene Mittelnoch darzu heim
lich mitgebrauchet haben, endlich aber verdrußlich worden, daß ein
Nedicament oder dieſer Brunn eine Zeitlang fortgebrauchet wer
den muß, und durch ſolches Unterlaſſen werden die Patienten mehr
verwahrloſet als curiret. Hiervon ſchreibet der beruhmte Engelan-
diſche Medicus, H. D. David Hamilton, in ſeinem Tractat de Re-

C gulis
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perabili morbo, aut Medici inſeitia; ſed remediorum, præcipue
reiteratorum impatientia ſupremum diem obierunt. i. e. Viele
ſterben nicht wegen einer incurablen Kranckheit, oder wegen eines
unerfahrnen Medlei, ſondern wegen der Ungedult der wiederholten

Oefftere Ver. und fortgebrauchten Medieamenten. Und an dieſe ſchadliche va-
aändernngen riation oder offtere Veranderung derer Medicamenten werden off—

dn n nn ters die Patienten von einem Medieo, der keine rechte Erkantniß der
denen Patien- Kranckheiten hat zu derſelben groſten Schaden, ſelbſten gewehnet,
ten ſchadlich daß wenn dus erſte Mittel nicht gleich in etlichen Stunden recht an

ſchlagen wilt vb es ſchon der Patient nur etwa 1. oder 2. mahl einge

nommen, dergleichen Medieus alsbald ſaget:. Es iſt ſchon gut, ich
will ihm was anders ſchicken, man ſetze nur dieſes weg, 2c. c. fraget
auch nicht was er klaget, oder horet des Patienten Klagen und Er

zehlen an, ſondern nimmet mit dieſen Worten Abſchied: Es iſt ſchon
gut, ich will was ſchicken, ich weiß nun ſchon ec. at. Und da kommen
alle Stunden andere Medieamenten, wodurch denen Patienten
nicht nur vergebliche Unkoſten und vieles Einnehmen verurſachet,
ſondern auch die Natur mehr gehindert, als von der Kranckheit li-
beriret wird: Varietas enim Medicamentorum in omni mor-
bo, præprimiis in acuto, plusobeſt, quam prodeſt: Wie denn der
gleichen öfftere und unnothige variation derer Medicamenten in ſo
kurtzer Zeit gewiß anzeiget, daß ſolcher Medicus keine Erkantniß der
Kranckheit hat, ſondern nur aufZufalle curiret, und dasfundament
der Kranckheit nicht beruhret. Uberdieß iſt auch die Erzehlung des
Patienten von ſeiner Kranckheit dem Medico nicht genug, das
Fundament und die Urſache derſelben daraus zu erkennen, ſondern
er muß auchdie Signa lotii vder den Urin verſtehen, wie der gelehrte

Die Erkant  Horrlacher, Jur. Utr. Medie. Doctor, und s.S. Theolog. Can-
Ie;; 96 didatiis in ſuo Methodo Urinoſcopiæ perfacili perſpicua ſa—
licher unter. get: quod efficacifſima remedia fruſtra adhibeantur, marbi ra-
ſuchung derer dice non perſpectaex urina, i.e. daß auch die beſten und bewahrte

ſten
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ſten Mittel vergeblich angewendet wurden, wann nicht erſtlich. dieKranckheiten
Urſache und Wurtzel der: Kranckheit aus dem Urin perſerutiretin telie
wurde. Auch der alte vortreffliche Cnymicus, und beruhmteſte Pra-
cticus Theophraſtus Paracelſus ſaget: Ægri ſermo Medicum
non amplius docet, quam ſi in ſpeculo eum loquentem conſpi-
ciat, nec tamen audiat; it. Non rami ſed radices morborum re-
ſpiciendi, ſicuti enim, ſi quis ramum arboris ob radicis vitium
decutere vult, non vero radicis vitium quærere, is arbori nun-
quam ſuecurret, ita Medicus. i.e. Des Krancken Reden und
Erzehlen lehret nicht mehr, als wenn man im Spiegel einen Men
ſchen ſiehet reden, aber nicht horet; it. Es iſt nicht auf den Aſt, ſon
dern auf die Wurtzel zů ſehen, wie der jenige einem Baumnicht hilfft,
der den verdorbenen Aſt abſchneidet, und ſiehet nicht nach der Wur
tzel, wo dieſe verderbe, alſo auch ein Medicus &c. Dahero werden
viel Patienten ſo wohl durch ſolche dfftere variation derer Mediea-
menten, als auch wegen nicht gnugſam vorher gegangener Unter
ſuchung der Kranckheiten, von manchem Medico, der keine rechte
Erkantniß der Kranckheiten hat, und den Urin nicht verſtehet, theils
mit denen vielen Medicamenten ruiniret, theils in unnothige Un
koſten geſetzet; Und wenn dergleichen mit vielen Medicamenten ge

materte:Patiente endlich nach lange;Zeit geneſen, ſo iſt ſolches nicht
dem Medico und ſeinen offters veranderten und vielen Medica-
menten, ſondern ihrer eignen guten und harten Natur zuzuſchrei—
ben, welche ſich nach und nach ſelbſten geholffen, und haben dieſe vie
le taglich, ja ſtundlich veranderte Medieamenten die Natur an ihrer
eigenen Operation mehr gehindert, als Nutzen geſchaffet.

Obſervat. VIlI.
 Undoobgleich auch in der erſten Beſchreibung oder phylica- Des Brun

nes Nutzenliſch- und mediciniſchen Gedancken von dieſem GeſundBrunn ge und Wur—
nug gedacht und erwieſen worden, daß dieſer Brunn in denen tarckung in
tariſchen ſchleim-und ſchwindſuchtigen Fiebern ſeine herrliche hnnnggd
Wurckung verrichte, ſo iſt ſolcher doch unterſchiedlichen Patienten ugenFiebern.

C 2 von
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von denen neidiſchen und unverſtandigen wiederrathen und vorgege
ben worden, daß kein mineraliſcher Brunn, und auch dieſer nicht .der
gleichen Patienten innerlich zu gebrauchen, zutraglich ware, ſonder
lich ſie in kurtzer Zeit davon ſterben muſten; Es iſt aber ein groſſer
Unterſcheid, wie anfangs gedacht worden, unter einem minerali—
ſchen eruden ſtarck ſchmeckenden oder SauerBruñ, welcher die fau
lendeGlieder mehr angreiffet, und unter dieſem ſubtilen geiſtreichen
mineraliſchen Waſſer, welches keinellnreinigkeiten uñ erudes mine-
raliſches Weſen bey ſich fuhret, ſondern wegen ſeines ſubtilen Spiri-
tus und martialiſchen verborgenen ſuſſen Saltzes alle Glieder wohl
offnet, der Faulung und ſchwindſuchtigen Hitze vielmehr widerſte
het, und alle Saltzigkeiten oder Saure im Gebluthe auch andern
khumoribus verſuſſet und verbeſſert. Wie denn dieſer Brunn mehr
ausgerichtet, und erwehnten Patienten beſſer bekommen iſt, als
manche verſchimmelte Lungenund LeberTrancke mit FuchsLun
gen und Syrupen, zumahl aus einer ubel verwahrten Apothecken.
Auch konte ich genugliche Zeugniſſe von unterſchiedlichen oben er
wehnten Patienten beybringen, wenn es nothig ware, die dieſen
Brunn mit weit beſſerm Ettectgebrauchet haben, als andere weit
laufftige groſſe Lungenund LeberPulver, und BruſtSaffte, die
dergleichen Kranckheiten, zumahl ſchwindſuchtige, ehe vermehren
als curiren. Vid. D. Hoffmann. in Method. medendi p. a1. Sac-
charata in phthiſi augent tartarum putridum cum acido.

Obſervat. VIII.
Der Brunn Denen, die mit dem malo hypochondriaco geplaget wurden,
iſt denen ky. hat dieſer Brunn gute Wurckung gethan, wenn ſie ſolchen fruhe
poe hondriaciſehr dienlich Morgens mit Thee, und nach dem Eſſen ſo bloß nur wohl uber

ſchlagen getruncken, und eine Zeitlang damit continuiret haben, ſo
iſt dadurch nicht nur der Leib wohl offen gehalten, die Blehungen ab
gefuhret, und die erude digeſtian ſenr wohl verbeſſert, ſondern auch

bey unterſchiedlichen eine vollige Beſſerung davon verſpuhret wor
den; Und ſo man bey denen, die viele Jahre von dieſem malo ſind

in-
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eum gebrauchet hat, auch bißweilen ſich der Polychreſt-Pillen be
dienet, ſo iſt die Cura deſto beſſer von ſtatten gegangen, und hat einen
geſchwindern Etkect gezeiget, es haben aber auch manche Patienten
bey dieſem ſehr eingewurtzelten malo wohl 10. biß i2. Wochen con
tinuiren muſſen, und ſind die wenigſten daruber ungeduldig worden,
weil ſolche vorher wohl noch langer viele Medicamenta haben brau
chen muſſen, und ſolchenkikect nicht gehabt, als ſie bey dieſem Brunn

verſpuret; Auch thun dieſe und andere Patienten ſehr wohl, welche
zumahl mit langwierigen Kranckheiten behafftet ſind, daß ſie nicht
nur dieſen Brunn beſtandig trincken, ſondern wenn ſie ſolchen allzeit
haben koönnen, ſich auch ihr Eſſen und Suppe davon kochen laſſen, Der Brunn

ſt geſunddabey fie noch dieſen Vortheil haben, daß alle Speiſen viel angeneh Speiſen da

mer davon ſchmecken, und ihnen beſſer bekommen, als diejenigen, mit zu kochen

welche mit einem unreinen und kalckichten Waſſer gekochet wer
den, welches kalckichte Waſſer zu allen Tartarum und
zu dergleichen Krauckheiten Gelegenheit giebet. Wie
denn dieſes eine gewiſſe Anzeigung eines ungeſunden Waſſers iſt, Zeichen eines
wennes bald trube wird, faulet, oder eine kalckichte Erde und Tar- Vnneen
tarum an den KochTopff anſetzet, welches bey unterſchiedlichen
Plumpen und gegrabenen Waſſern allhier zu obſerviren iſt. Deß—
wegen haben ſich auch vornemlich die Podagrici und Nephritici,
nemlich die vom Stein incommodliret werden, vor dergleichen kal
ckichten Waſſer wohl zu huten und in acht zu nehmen, ſo ſie Speiſen
oder Getrancke, auch Thoe davon kochen laſſen, weil ſolches allen
Tartarum vermehret, wenn ſie nicht deſto offter kranck werden, ihre

Maladie vermehren, und offtern Anſtoß davon leiden wollen.
IVE Obſervat. 24*0

Jn ſeorbutiſchen Kranckheiten, unreinen Safften undGebluthe,

Kratze auch andern Ausfahren am Leibe, und Geſichte, iſt dieſer Brunn
auch ſonderlich gut befunden worden, wenn dergleichen Patienten ſich
zumahl mit einem kxante cum Mercur. dule. rite præparato dazu præpa-
riret, und alsdenn die BrunnCura angefangen, auch ſolche 3. 4. 6. biß 8.

Cz Wo
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Weochen vorgeſchriebener maſſen continuiret haben, bey eingewurtzelter
Scorbut, und die den Brunn nicht alleine brauchen wollen, iſt ein gutes
Antiſeorbutieum zugeſetzet, und die Wochen. biß 2. mahl mit dem Anti-
monio diaphor. martial. geſchwitzet, auch bißweilen der Natur mit denen
Polychreſt. Pillen geholffen worden, worauf ich einen geſchwindern und
erwunſchten Eflect verſpuhret. Denen Armen habe auch nur den Brunn

mit etlichen antilcorbuticis herbis kochen, und davon trincken laſſen, ſo ſind
ſie in wenig Wochen reſtituiret gewefen, dabey haben ſolche Patienten
bey erfordertem Fall, und woUnreinigkeiten auf der Haut oder Kratze zu
gleich geweſen, ſich des Badens nur wochentlich 2. biß 3. mahl auch be
dienet, und haben ſich deſto eher von ſolchen Unreinigkeiten befreyet. Wie
ich mich denn gleich erinnere, daß erſtlich vor wenig Wochen, und zwar
im Winter, eine vornehme Frau, welche eine ſcorbutiſche Kratze an Ar
men und Beinen gehabt, ſich durch dieſen Brunn mit Baden und Trin
cken, nebſt dem Gebrauch der Polyehieſt. Pillen vollig curiret hat.

Was dieſer reine und geſunde ðt. MarienBergBrunn ſonſten
mehr vor Kraffte und gute Wurckung in andern innerlichen und auſſer
lichen Kranckheiten oder Beſchwerungen bewieſen und gethan, will ich
ietzo, wegen Mangel derZeit und des Raums, aufs kunfftige verſpahren,
und nur dißmahl noch mit wenigen beruhren, wie die Diat, gleichwie
bey andern Bruñen undBadern, als auch beym Gebrauch dieſes Bruũs

WVie die piat vornemlich wohl zu obſerviren, und ſage nur kurtzlich, daß Nalle nebelich

beym Ge. te Lufft, zumahlwenn man fruhe Morgens oder Abends beym Ge—
brauch des st. hrauch des Bruñens in derſelben herum gehet, ſehr ſchadlich iſt, und noch
Jer abers: mehr, wenn zuvor durch das Gehen der Leib erhitzet worden, und ſchwi

oblerviren. tzet, aber gleich darauf vor Schweiß und Hitze, man ſich entbloſſet, und
das BrunnWaſſer noch dazu trincket, da denn die auſerlichen pori. der
Haut, wegen der zuſtoſſenden Lufft, nicht allein feſt zugeſchloſſen werden,

ſondern auch der gantze Leib erkaltet wird, worauff denn hernach ohn
fehlbar allerhand Zufalle, abſonderlich Ubelkeit, Schlucken, und Erbre—
chen, ja wohl gar Fieber erfolgen muſſen; Jſt dahero am beſten, daß der
Brunn fruhe Morgens warm, zumahl von denen, die ihn noch gar nicht
gewohnet, getruncken, der Leib und der Kopff dabey nicht bloß gemacht,
und dadurch erkaltetwird. 2) Jſt dieſes der nothwendigſte Punet bey
allem Gebrauch der Brunnen und Bader, daß eine gute Diat und Ord

nung
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nigen zu erwehlen, welche leicht verdaulich, keine Blehungen, Verſtopf—
fungen oder Saure verurſachen, als Lamm-Kalb- wohlgekocht jung
RindFleiſch, Huner, Indianiſche Hahne, Wildpret, Reb- und Haſel—
Huner,c. und was ohne ſchwere Fettigkeiten iſt. Hingegen ſind dieje
nigen Speiſen ſchadlich, die ſchwer zu verdauen, oder ſonſten leichtlich
verderben, jur Faulniß bald gelangen konnen, und uberhaupt keinen gu
ten Nahrungs-Safft geben, als gerauchert, eingeſaltzen oder in Eßig ge
legtes Fleiſch, ingleichen Schweine-Fleiſch, c. von Fiſchen, friſche und
geraucherte Aale, Karpffen, Qvappen,c. und alleFiſche, die ein ſtarckes
Fett bey ſich haben, diejenige aber, die von dergleichen Fettigkeiten nicht
ſo ſtarck ſind, worunter Forellen, Hechte, Barſchen und Schmerlen,ac. zu
zehlen, konnen bißweilen gar wohl nach Appetit genoffen werden; Uoer—
haupt aber ſind auch alle ſaure Speiſen und Bruhen, zumahl wenn ſie
offters genoſſen werden, ſehr ſchadlich, worunter auch der ſaure Kohl und
Sallat zu rechnen. Was das Getrancke anlanget, ſo iſt das dunne Ge
trancke, welches keine Hefen oder ſtarcke Saure bey ſich hat, am geſun
deſten, und iſt das Braun-Bier, wenn es alt und ausgeſtoſſen, auch nicht
kaltgahrig.dienlicher als das weiſſe oder Weitzen-Bier, iedoch kan das
Lubbenauer Bier auch nicht ſchadlich ſeyn, wenn es nur von denen Hefen
gereiniget, und nicht zu alt oder ſauer iſt; Endlich konnen auch diejenigen,
die des Weins oder Brandweines uber der Mahlzeit zu trincken ge
wohnt ſeyn, ſich deſſelben, iedoch maßig bedienen, und iſt der Frantz
Brandwein dienlicher, als der ſchlechte Korn-Brandwein; Auſſer der
Zeit aber, zumahl fruhe Morgens, iſt ſolcher mehr ſchadlich als nutzlich;

Und wenn bißweilen ein Excels mit Eſſen oder Trincken beymGebrauch
des Brunns begangen wird, ſo geſchiehet es offters, daß wenn einige in-
commoditée darauf erfolget, es dem Waſſertrincken hernach zugeſchrie
ben wird, da doch die vorgegangene unordentliche Lebens-Art alleine
daran Schuld iſt. z) Was den Schlaff und Wachen bey der Cura und

Gebrauch dieſes Brunns betrifft, ſo iſt wohl bekant, daß derSchlaff uber
7. bis 8. Stunden des Nachts wohl niemand dienlich, und wer ſich
nicht ſonſten ſchon an den MittagsSchlaff langeZeit gewehnet, der thut
beſſer, weñ er ſolchen unterlaſſet, als ſich deſſelben bedienet, kan er volchen
aber nicht entubrigt ſeyn, ſo iſts beſſer, wenn man in einem Stuhl ſitzend,
aber nur eine halbe,zum hochſten gantze Stunde ſchlaffet,es bleibet aber

wohl

a



fal ob, 7ä c

a ô  mna.  di

ve) 2a4 (2
wohl bey der alten Regul aus der Schola Salernitana: Sit brevis aut nul-
lus tibi ſomnus meridianus, febris, pigrities, capitis dolor atque catarrhus,
hæe tibi proveniunt ex ſomno meridiano. 4) Jſt auch die Bewegung
und Ruhe beym Gebrauch des Brunns wohl zu beobachten, und iſt eint
Bewegung durch ſachtes Herumgehen bey und nach getrunckenem
Brunn, auch fruhe beym Thee-trincken ſehr dienlich, weil dadurch das
BrunnWaſſer deſto beſſer alle Glieder und Aedergen desLeibes durch
gehet, auch endlich zu einem hurtigen Ausund Fortgang kan gebracht
werden. Und wenn ein Schweiß darauf erfolget, welcher allezeit ſo
wohl beym warmenTrincken fruhe mit vder ohne Thee. als kalten erfol
get, ſo iſt dienlicher, wenn das naſſe Hembde aus, und ein trucknes ohne
Erkaltung angezogen wird, diejenigen aber die auf dem Felde, oder Ber
ge ſind, und ſich dieſes nicht bedienen konnen, mogen indeſſen ſich nicht
entbloſſen, und die Lufft an das naſſe Hembde oder Leib gehen laſſen, da
es denn nicht ſo ſchadlich, wenn es der Leib wieder ſelbſten trucknet, als
wenn es die Lufft an dem Leibe trucknen ſoll, wodurch demLeib noch mehr

Schaden geſchiehet. 5) Weiß wohl iedweder was Gemuths-Bewe
gungen, abſonderlich Zorn und Schrecken einem geſunden, geſchweige ei
nem krancklichen Menſchen vor Schaden bringen, und iſt wohl nicht no
thig hier weitlaufftig davon zu handeln, ſondern rathe iedweden, daß er
ſich, ſo viel immer moglich, aler GemuthsBewegungen entſchlaget, ab
ſonderlich den Zorn auf alle Art und Weiſe meydet, damit der Brunn an
ſeiner guten Operation nicht gehindert, und die Natur geſchwachet wer
de. Was endlich s) ſo wohl wegen Ausfuhrung als Zuruckbehaltung
der kxerementen noch zu beobachten, das iſt ſo wohl voriges Jahr in der
erſten Beſchreibung, oder in denen phylicaliſch und mediciniſchen Ge
dancken von dieſem Brunn, in welchen Kranckheiten derſelbe am nutz
lichſten zu gebrauchen ſeye, als auch in dieſer Continnation an unter
ſchiedlichen Orten erinnert, und gnuglich erklaret worden.

Fontes, aquæ, Thermæ funt magnalia Dei, quibus Deus ſua miracula
vult præſtare, non modo cruda mineralia in iis deprehenduntur, uti in a-
eidulis in SauerBruiien, ſed Solis, Lunæ, reliquorumque Planetarum
vires, ſicuti ſeptem metallorum, mineralium, gemmarumque ſpecies
ſpititualiter ſ. in prĩmo Eſſe, eum infinitis proprietatibus in ĩis eontinentur,
hine infinite differunt, nec facilis ſunt indaginis, potisſimum vero dul-

ces ex effectu, non ſapore aeido, judicantur. vid. Theoph. Paracell.

de Font. Therm. pag. 22. 25. 67. 15j.
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